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Ein Beitrag zur Lösung der Wobnungsfrage.
Von Stadtsekretär \VindmülJer in Züllichau.

Die Hebung des Wohnungswesens ist eine Frage ge
worden, die die allgemeine Aufmerksamkeit mehr denn je
beschäftigt.

Handelt es sich doch darum, auf organisatorischem
Wege der herrschenden Wohnungsnot abzuhelfen, die pri
vate Bautätigkeit durch staatliche und städtische Mitwir
kung zu ergänzen, denn die in einigen Orten gegründeten
Baugenossenschaften und Bauvereine haben, auf sich allein
angewiesen, in den meisten Fällen nur Unvollkommenes
geleistet. Wenn auch in den letzten Jahren die Landes
versicherungsanstalten aller Provinzen mehrere Millionen
Mark leihweise zu einem angemessenen Zinsfuße herge
gegeben haben, so
sind dieselben trotz
dem noch weit da
von entfernt ge
blieben, der Woh
nungsnot besonders
in den Industrie
orten und in den auf
blühenden Städten
erfolgreich zu be
gegnen. Denn der
Zuwachs an Men
schen, die höheren
Anforderungen dieser an die Woh
nungen, die Besei
tigung von schlech
ten Wohnungen, der
Um- u. Ausbau von
Wohnhäusern zu
Läden und Waren
häusern nehmen,
namentlich in den
MitteIstädten, all
jährlich die wenigen,
von den Genossen
schaften, Bauver
einen und Heim
stättengesellschaf
ten ausgeführten

Neubauten in An
spruch. DieStatistik
will sogar wissen,
daß die von den
Gesellschaften ge
schaffenen Woh
nungen nur einen
geringen Teil des
so entstandenen Be
darfs decken.

Es ist also not
wendig, daß Reich,
Staat und Gemein

den selbst, sich
mehr denn je an
der Lösuug der
Wohuuugsfrage be
teiligen, indessen

müßten die Aufsichtsbehörden das Interesse a!1 dieser Auf
gabe nachhaltiger zu beleben suchen. Das bisher Ge
schehene - Erlaß von Verfügungen, Besichtiglllf.Q: von 'JI ah
nungen durch die städtischen Oesundheitskommissionen,
Regelung des Schlafstellwesens, des Haltekinderwesens
usw. - reicht entfernt nicht aus. Wenn die Aufsichts
behörden auf die Anlage von Schlachthöfen, Zentralwasser
leitungen und Kanalisationen einen zwingenden Druck aus
zuüben imstande sind, so saUte man meinen l daß sie auch
das Recht, wenn nicht gar die Pflicht hätten, die Gemeinden
zur Beseitigung der W ohnungsnat anzuhalten!

Für das Volksleben ist die Wohnungsfrage mindestens
ebenso bedeutsam, wie die Frage der Ernährung. Unsere
städtischen Schlachthöfe und Zentralwasserleitungen mögen
noch so einwandsfreie Oenußmittelliefern; was nützt eS j wenn

diese iu überfüllten,
vom baupolizeili
ehen, gesundheitli
chen und sozialen
Standpunkte gleich
anfechtbaren Woh
nungen aufbewahrt)
zubereitet und ver
zehrt werden! Die
beispiels\veise von
einem bayerischen
Lehrer aufgestellte
Statistik über die
Schlafgelegenheit

seiner SchÜler ent
rollte ein trauriges
Bild. - Fraglos ist
die Wohnungsfrage
für alle Klassen der
Bevölkerung eine
sehr brennende ge
worden, besonders
jedoch für die min
der besoldeten Be
amten, die Hand
werker und ganz
besonders für jeden
Arbeiter. Wo wird
denn der Keim zu
Krankheiten und
Seuchen gelegt? fn
den elenden Woh
nungen mit ihrem
Mangel an Luft und
Licht! Eingesundes
kräftiges V0ik kann
nur in e:n\vand
freien Wohnun
gen heran\vachsen
und erzogen wer
den. Es muß daher
Sorge des Staates
sein, diese V orbedin
guugen zu schaffen,
und zwar im Zu
sammenwirken mit
den Gemeinden. -'
Wie können nun[J [J Hauseingang. [J Areh. Rieh. Gebhardt und Kar! Eberhard in Stuttgart. [J 0
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setzen?

L !  ;;:  . tt! \! fn 'Oj   ; I\j
\','1n'. beamteten Per
S,)!1en lIilter Zuziehung
\'on B:1U11leistern und
:\rzt-cn, \-envaltet wer
den) die befugt sind
?\\ißstände l deren güt
liche AbsteIJung nicht
möglich ist, auf Kosten
des li:msbesitzers zu
beseitigen und nötigen
faJls dem Hausbesitzer
mitöffentIichen Mitteln
zu HiJfe kommen;

2. J\ iindestfordenmgen
Über BaupoJilei,'erord
!lungen und \'{-'ah
nungs - Beschaffenheit
!!fs!::IJen;

3. Bebaut1ngspJ:ine zur
regelmäßigen Anle
gung von Straßen und
Plätzen auistellen;

4. die NeuanIegung von
KelJerwohnungen ver- .s, -,£J6£.eg OSS,
bieten;

5. jeder zum dauernden 1 1 " [ 'Aufenthalt von Men
schen bestimmte Raum
darf nicht unter 250 m
Höhe und muR' un

mittelbare Licht- und I
Luftzufuhr nach be- Eingebautes Mietshaus. 0
sonderen Bestimmun
gen haben.

6. Räume die nicht zu \.Vohnzwecken bestimmt oder her
gericht t sind, dürfen zum Wohnen nicht benutzt werden
und sind diese als auch Massenquartiere unvermutet zu
kontroJlieren.

7. ] 0 cbm Luftraum bei 4 qm Bodenfläche muß für jede
Person vorhanden sein.

S. Die Mindestforderungen können durch keinen Dispens
herabgesetzt werden, sondem sind möglichst zu Über
schreiten.

ferner haben Staat und Stadt zunächst m( ihre eigenen
Beamten und Arbeiter Dienshvo!mung-en zu erbauen, Die
bisher von diesen benutzten \Vohnungen werden dadurch
für andere Be\\;:erber frei. Können diese Dienstwohnungen
nicl]t unentgeltlich oder für den bereitgestellten Wohnungs
geldzuscllUß bzw. Mietsentschädigung Überlassen werden,
so sind sie mit einem ennäßigten Mietszins zu vergeben.
Angenommen, in einer Stadt l in we1cher Wohnungsnot
herrscht, sind 100 Eisenbahnbeamte bzw. Arbeiter, aber
nur 20 Dienstwohnungen vorhanden. Wurde es nicht nur
eines Anstasses bedürfen, um den Eisenbahnfiskus zu ver
anlassen, auch für die Übrigen 80 Angestellten Dienst
wohnungen zu schaffen?

Die gleichen Verpflichtungen gelten aber auch fÜr die
Städte. Einige große Städte sind in dieser Hinsicht schon
mit gutem Beispiel vorangegangen; das saJlte für die mitt
Jeren und kJeineren] in denen noch Wohnungsnot herrscht l
ein Ansporn sein] sich ebenfalls zu betätigen. Die Form
dieser Betätigung kann eine verschiedene sein Da, wo
die private Bautätigkeit nicht die genÜgende Zahl von
\Vohnungen schaffen kann, same die Gemeinde durch
Seihstbau einwirken. Wo die Baustellen fehlen, sollten
die Städte Baugelände durch Neuanlegung von Straßen
und Plätzen erschlieRen, Baustellen billig ankaufen und
zum Selbstkostenpreise unter bestimmten Bedingungen
abgeben. Die Straßen baukosten - sogenannte Anlieger
beiträge - bilden häufig einen liemmschuh fÜr die Bau

C'..8£R6ß.51210ES.
N. 4:200.
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o A,chitekt Kar I Z i e gen bei n in Barme  ,

lust. Diese Kosten würden zweckmäßig von den Ge
meinden zu Übernehmen sein.

Die Hauptschwierigkeit bei der Lösung der Wohnungs
frage wird immer die Finanzierung der Baulichkeiten
bilden. Hier können Reich, Staat und Stadt helfend ein
greifen, und zwar in folgender Weise:
a) Staat oder Stadt geben Baugelder an die Interessenten,

sobald diese Besitzer einer eigenen Baustelle sind, bis
zu 80 v. H. der wirklich nachgewiesenen Baukosten.

b) Errichtung von Wohnungsbanken, welche insbeson
dere die Hypotheken zur 2. bzw. 3. Stelle herzugeben
haben.

c) Staat oder Stadt übernehmen die Garantien gegenÜber den Kreditanstalten.
d) Die Reservefonds der kommunalen Sparkassen sind teil

weise für Bauzwecke zu einem billigen Zinsfuße zur Ver
fügung zu stellen.

e) Es ist auf Gründungen von Stiftungen hinzuwirken,
deren Mittel bzw. Zinsen bestimmungsgemäß zur He
bung der Wohnungsnot bzw. Verbesserung der vor
handenen Wohnungen verbraucht werden müssen.

f) Sämlliche Privatversicherungsgesellschaften, wie feuer-,
Lebens-, Unfall- oder Haftpflicht-Versicherungsgesell
schaften mÜssen einen Teil ihres Reservefonds in selbst
erbauten Wohnhäusern anlegen oder als Baugelder
nach den von den Aufsichtsbehörden angegebenen
Plätzen in bestimmter Höhe abgeben.

g) Die Stadt- oder Landgemeinden sind gesetzlich ver
pflichtet - je nach Bedürfnis, welches durch die Re
gierung festgestellt wird - selbst zu bauen und die
Wohnhäuser im Eigentum zu behalten und zu ver
walten.
Hier könnte jemand ein wenden, es sei dies ein Ein

griff in die private Bautätigkeit und überschreite das Wir
kungsgebiet der Gemeinden. Dem ist abor nicht so. Wo
die private Bautätigkeit sich genÜgend entfaltet, wird es
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I Eingebautes Mietshaus. 0
o Architekt Karl Ziegen bein in  Barmen.

es keiner Gemeinde ein
fallen, selbst Wohnungen
zubauen. VoneinerUber
schreitung der kommu
nalen Befugnisse kann
ebensowenig die Rede
sein] da der Gemeinde
keine Schranken in ihrer
Tätigkeit, auch nicht auf
gewerblichem Gebiete,
gesetzt sind.

DievorstehendenAus
führungen haben schon
ihren Zweck erfüllt, wenn
sie zum Nacnde'1ken Über
eine der wichtigsten, das
Allgemeinwohl beein
flußenden fragen anre
gen. Inwieweit sich die
gebrachten Vorschlägezur
Durchführungeignen und
auf welche Weise die Rei
bungen zu überwinden
sind} die a1len Neuerun
gen hindernd entgegen
zuwirken pflegen, müßte
die Zukunft lehren.

Entwurf
zu einem Landhaus.

Arch. Toni Sch\vingen
in Crefeld.

(Abbildungen auf Seite 725,
sowie eine Bildbeilage.)

Das Landhaus ist für
eine familie von 4 Per
sonen und nur zum Be
wohnen während der
Sommermonate bestimmt.
Es wird in der Rheinge
gend zwischen Go des
berg und Mehlem erbaut
werden, also in ganz her
vorragend schöner Land
schaft. Der Ausblick nach
Osten geht znm wunder
bar gelegenen Siebenge
birge und dernach Westen
zu den Hnksrheinischen
HöhenzÜgen, den Aus
läufern der Eifel. Um
diese Naturschönheiten
recht genießen zu können,
sind nach beiden Seiten
überdeckte und geschÜtzt
liegende Sitzhallen ange
ordnet worden und zwar
die größere dem Siebeu
gebirge zu. Ein 10 m
großer Abstand von der
Straße und eine Oelände
erhf,hung des Bauplatzes
um etwa 2 m sichert die
Bewohner vor Staubbe
lästigungen.

Der Eingang erfolgt
über die östliche Sitzhalle.
Man gelangt in das Trep
penhaus, in \\'e1chem sich
allch der Abort befindet
und weiter in die gute
Stube ud er in das Eß
zimmer, das mit der Küche
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A TK. Die Frage, durch welche Mittel der Beton am
zweckmäßigsten behandelt wird, um wasserdicht zu werden,
beschäftigt seit mehreren Jahren zahlreiche Gelehrte aller
Länder und ist Gegenstand eincr großen Anzahl von Labo
ratoriumsversllchen geworden. In der in Atlantic City ab

Xem;:nr-  <,  .)   - gehaltenen letzten Versammlung der American Society for"lW '11  \ <i o ) C/,/ (,,) 1..: 4\ testing materials (Amcrikanischen MateriaIienprUfnngsg-esel!'" E _ t) '6 L. Ge   'J -'- "'  J   schaft) berichtete der für diesen Gegenstand ernannte Sonder
'J,J';    : ') ,_ _;:.=:.'..-;::, v...,JI.I)Jt,-  f o' 1 ausschuß  bcr einc Reih  von ihm vorg- nommener VerslIche.
"( - I ' , :7' // /  I   ¥ Obwohl dIe LnboratorJUll1svcrfahrcn sich naturgemäß von'e, Qc. 9 :J 6 a:"<;:.t.:f   o   .,> C" (;;'1-   denen der Praxis unterscheiden mÜssen, lassen sich doch tlll:-

diesen Arbeiten gewisse SchJnssc ziehen. Der Ausschuß ist
der Ansicht, daß die Beimischung von Dichtungsstoffen der
Stärke des Zements und des Betons Eintrag tut. Da überd[e
der Widerstand gegen das EindrilJgen des Wassers sehr
wesentlich von der Dichtigkeit des Betons oder Mörtels a b
hängt, kann die nötige Wasserfestigkeit leicht durch Mischung
der verschiedenen Bestandteile in richtigem Verhältnis erzielt
werden. Wo das letztere nicht zu erreichen ist, haben sich
als Zusatzmittel einige natürliche Stoffe, besonders aber Kalk
hydrat, glänzend bewährt.

Auch der Unterausschuß, dessen Aufgabe es war, dIe
Wirkung eines unmitteJbar aufgetragenen bituminösen über
zuges oder ähnlicher Erzeugnisse zu untersllchen, machte
eine Reihe neuer Versuche, und zwar an Betonzisternen, die
nach sechs verschiedenen Verfahren mit ja vier fIilssigen
überzügen versehen wurden. Das Gesamtergebnis diesel"

nnWith'lh:ir \'t'rhulJder} ist. YOl1 letzterem führt eine Treppe
i\dkr.

:-:i::hf'!l dt'm r:n/immcr liegt die zweite SitzhalJe, welche
.H1 \\-,11111('11 i:111ll einnehmcn der Mahlzeiten benutzt
\  t'tdl'!1 Kam1. sie \'o1Jstiindig im Schatten liegen wird.

Pa:' ins Dach dngcba1!te Obergeschoß enthält drei
S '!1Ld7im111cr lind einc kkiuc Badcstubc. Die Schrägen der
j):t..:il!l:kil.'l1  ind durch Einhaucn von Schdinkell sehr z\Vl ck

ausgenutzt worden, so daR keint' schrägen \Windc
sind.

D8S ":\.uRcre ist sehr einfach gehalten, da das Landhaus
Enr durch \Virknng von Dachffächen und Farben sich der
umgebenden Ltmdschatt anpassen solL Der KeIler ist ganz
i:] Stampfbeton gedacht. mit BetondeckelI, und soll der Socl{el
dnen Vorsatzbeton erhalten, welcher gestockt wird. Die
\ibrigcn \Vrll1dfJächcJJ werden in einem graublauen Ton ge
putzt l!1ld Jotrecht gekÜmmt. Das Dach wird mit roten
Pianncll gedeckt. Der Giebe! crhÜIt eine grün gestrichene
Ho!zycrsdmiul1g- mit \Vcißgestrichenen f'ugenleisten. Dic
I:;'enstcrklappläde11, Blumenkästen. Spaliere, Gesimsvor
sprÜng-c lind GeJänder der Sitzhallen sind in Holz mit weißem
-\nstrich. leicht grün abgesetzt, vorgesehen. Die Säulen der
SitLhaiiell werdcn aus SaTldstcin hergestellt. Die Fußböden
der Haiku UJ!d des Kiichenraumes erhalten roten Sechseek
P1attenbelag. die R.äume im Erdgeschoß rotes Linoleum, die
im Obergeschoß Tanncnbodeu. Der Raum über dem Ober
.Q:cschon ist dmch eine Leiter zug-ängIich IJnd wird als
Trockenboden benlltzt werden.

Die B,mkosteJl sind bei tadelloser Ausführung zu rund
15000 ji. verallschJagt, ohne Einfriedigung und Gartcu
anjagen.

Der Einbau der Straßenbahngeleise
in den Straßenkörper.

Von Baumeister Alfrcd ]el1lzsch in Sternberg in MeckJellburg.

Die rasche Entwicklung der g, ößercl1 Städte und det"
Ausbau der Vororte bringe!! dem Techniker manche neue
Aufgabe. die auf den ersten Blick unwesentlich erscheint, bei
ni-iherer Bet] achtung aber an Bedeutung gewinnt. In
Städten mit elektrischem Straßcnhahnhetrieh bildet der
Ansch!uR des Straßenkörpers und zwar hauptsÜchiich der
Straßendecke an die Straßenbahnschienen immer noch eine
Aufgabe für Versllche. BeIm pferdehalmbetrieb tritt dieser
Übe!staml nicht in der Weise zutage, als beim elektrischen.
Letzterer macht die Wagen immer schwerer und die durch
das roBende Gut verursachten Erschütterungen des Straßell
körpers immer grÖßer.

Y t m«Jj31 tdt/

\Vir seheu hauptsächlich auf AsphaltstraBeIl immer
Leute, die mit dem Aushessern der Gleisanschlüsse an den
Straßenkörpern beschäftigt sind. Gewöhnli<.:h werden die
anszubcssemden Stellen ausgebohlt lind später ausasphal
tiert. Dkscs J-IoJzfJickwcrk kann man nicht g-emde schön
nenncn, Die fortwÜhrendcn Nachbesserungcn sind kost
ni\.:Jig LInd hulten gewöhnlich nicht auf die Dauer. Die
\VirtschaitIichkeit der Straßenbahn wird durch die hohen
llterhaJtllJlgskostcn des Straßenk6rpers ungunstig beein
llullt. Man hat verschiedene Mittel versucht, den übelstand
der I ißhildLlnK z\vischen Gleis lind Asphalt zu verhindern
ouer wenig-stcns zu verringenL Die Ergebnisse waren aber
meist nicht so wie man wÜnschte. Der in heißem Zustande
inf:cstampfte AsphaH verlanKt ein langsames Erkalten, die
StraRcnhnhnschicIJcn leitcn aber eincn großen Teil der

Asphaltwärme schneU ab, und daher wird der't"unmittelbar
am Gleis liegende Asphalt auch selten so fest wie im übrigen
Straßenkörper. Da nun auch die Fuhrwerke mit VorHebe
am Gleise entlang fahren, so wird die Asphaftdecke gerade
dort, wo die geringste Festigkeit ist, ziemlich stark bean
sprucht, und nun kommt noch die fortwährende Er
schiittenmg durch die Straßenbahn hinzu, so daß der Asphalt
nach verhältnismäßig kurzer Zeit anfängt auszubröckeln.
Das Regenwasser dringt in die Schienenunterlage und ein
Setzen der Schienen ist die folge. Neuerdings hat man
Versuche mit Eisenbetonplatten gemacht, bei denen die
Schienen auf der l:Jnterlagsplatte befestigt werden. Seitlich
werden in einigem Abstande von der Schiene ebenfalls
Platten gesteHt. so daß eine Art Mulde entsteht, in weIcher
die Schi'enen liegen. Der Zwischenraum zwischen Schiene
und Platte wird mit Asphalt ausgegossen und seitlicb der
Platte schJießt sich der Straßenkörper an. Mit dieser An
ordnu1Ig' hat man, soweit es sich bis jetzt beurteilen läßt,
ganz gute Erfolge erzielt. Die Einlage von Asphaltplatten
zwischen Schiene und Asphaltstraßenkörper bzw. Decke hat
man wieder falIen lasscn, da die Ergebnissc nicht befriedi
?;end waren und die Glätte der Platten filr die Pferde ge
fährlich wurde, besonders bei R.egenwetter. Am besten
bewährt hat sich bis jetzt, \venigstens in verschiedenen
Städten, eine Einfassung der Schienen mit liolzpflaster. In
Paris z. B. hat man gute Erfahrung damit gemacht. Dort
wird das tIolzpflaster mehrere Male verwendet. Ist es ah
genützt, so werden die Klötzer mit Maschinen abg-eschJjjfen
und von neuem verwendet. Sind die Klötzer durch mehr
maliges Abschleifen zu klein geworden, was gewöhnlich
nach zwei- bis dreimaligem Abschleifen eintritt, so wandern
sie als Kesselfeuerung in die städtischen Lichtzentralen.

Besonders gute Dienste leistet auch für Gleiseinfassnng
das VulkanoIpflaster. Es ist dies ein kÜnstliches Stein
pflaster, welches unter hohem Druck hergesteltt wird. Die
Schienen werden beiderseitig angepflastert und die Fuge
zwischen Schiene und Pflaster mit Gnßasphalt ausgefü!lt.
(Abb.) In vielen FäHen wird hierzu Zement verwendet, was
aber nicht zu empfehlen ist. Der AsphaJtguß nimmt die un
vermeidlichen Schwingungen der Schienen auf. tIierdurch
fallen die hohen Unterhaltungskosten fUr Reihenpflaster fort.
Diese Befestigungsart ist ncuerdings al/ch bei den Gelände.
iiberg[{ng-en der prenßiscbcn Staatsbahn eingeführt worden.

Einfaches Verfahren zur Herstellung
wasserdichten Betons. (Nachdr. verb.)
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wasserdicht machender Stoffe ist

iJl st incn in Concrdc aud Constructional
\ t'röiicmlichtcl1 Ai!fsÜtzen zu dCIn gJeichen

wit' der erwÜhntc Ausschuß gckOll1l11cn. nämlich.
-:-in  mes Mischen im richtigen VerhÜltnis. das alle Luft

:, :::' ,km ]nl1e1'l1 sorgsam ausschließt. ebenso g-ute,  'CI1I1 nicht
hesse re cn!:clmissc liefert. als die Beimisc.hun  von

welche den Zement undurchdringlich machen
$()11c-l1, \'im lh::ncJJ sich aber anT die Daner nur wenige bewährt
habt'11.

D:1 Überdies die mcisten derselben eine ähnliche Zll
s lI1H11cnsdzlll1g (Kalkhydrat mit einer Kalkseife oder eineTIi
iihnJkhc11 Storn aufweisen. biiAen sie schon einen Tcil illrer
l1nd1!rchdringJichkeit ein, wenn sie im trockenen Zustande in
PU!Yt 1fonn dem Zemcnt vor dcm Zugießen von Wasser bei

werdcII. Die festen Teilchen löscn sich nicht im
sondern b!eiben Hnr schwebend in demselben. Die

dient iniolg.edesscn nur als Beförderungsmittel
und die Teilchen 'sehr 1JIlrcgelmäßig in der Masse ab.

Bei den seit etwa drei Jahren in England angestellten
\'('rsnchen n:1c1! dieser Richtung, die man an Zementblöcken
machte. kam man zunächst aui die wiJcrsprechendsten Er
Rcbnissc. bis J1wn bemerkte, daß dieselben auf dic Scl1\vierig
heit znriickznführen waren, zwei Blöcke in gcnau gleicher
\Vcise ZI1 mischen, selbst wel1n Zutatcn und Bedingungen
genan gleich sind. Als man diescm Punkte die gebührende
vermehrte Aufmerksamkeit zu\Vclldete. gelang es, diese
Schw1erigi\:eit zu Überwinden, und die Versnehe wurden noch
einmal \yiederhoit.

Die VersllchsbJöckc hatteu 25 Zentimeter Seitenlänge und
7.5 Zentimeter Dicke. Die Mischung' bestand ans 3 Teilen
Sand von bestimmter Korngröße und 1 Tei! Zement olme
Beimischung iremder Stoffe. Die Blöcke wurden 24 Stunden
I<Jng \11 der- Form belassen und dann auf 20 Tage in kartes
\Vasscr gelegt. \Vorauf man sie einem Wasserdruck von
3.50 kz1qcm unterwarf.

Die SchlÜsse, weIche aus diesen. wie aus den oben
.!2,CIl<lJlJHen Versuchen gezogen wurden, sind folgcnde:

1. Die Undurchdring!ichkeit des Betons ist lcdigliclJ  i!Jc
frage der Dichtigkeit. Die Poren des Betons mÜssen mit
einer reinpulverisierten, unlöslichen Masse ausgefüllt werden,
\vas entweder durch richtiges Verhältnis der zu seiner Zu
sanuIJensetznng nötigen Stoffe, oder durch Beimischung einer
[!J1dercn pn!vcrfbnnigen Ahsse erzielt wird, als welche sich

Kalk oder Kaolin aill besten zu cignen scheinen.
aber der gcldschte Kalk die Neigung zeigt, AusblÜhungen

auf der Oberfläche: hcrvorznrufen, ist Kaolin, das diese Un
mmehmlichkeit nicht mit sich bringt, noch besser.

2. Dichtungsstofie wie fette, Kalkseife usw. besitzen für
:-:;ich keincrlei wasserdichte Eigenschaft. Die im Handel ver
bmften Dichtl1ngsstoffc haben nur \Vert durch den in ihnen
bis zu 90 v. H. cnthaltenen gelöschten Kalk. Die Übrigen
]0 v. H. der Knlkseifc Üben eher einen verderbJichen Einfluß
aus.

3. Der lersetzende I:influß des Meerwassers ,J uf den
Beton ist wahrscheinlich auf die Durchlässigkeit a1Jein zn
::.chiehen 1I!1d \V irc zu vermeiden, wcnn man cinen genÜgend
diciltg-emischtCI1 Beton zur Anwendung brächte.

4. Das Beifügen des Kalks lind Tons, ganz bcsonders
aber des letzteren, muß in trockenem Zustande geschehen.

Cth.11:tffi
Entwurf zu einem Bismarckturm.

Architekt Er 11 s t Sc h 1 ü t c r in Kie1.
(Abbildungen auf Seite 727,)

Jkr geplante '1'llnn 5011 vorwiegend ein Oedenkturm
"t:jn, i\:doch auch als Aussichtsturm dienen. Es war deshaIb
einc Mindcsthöhc von 30 m von der ErdKleiche bis 1.ur Ohcr
hallte (kr AllssicJltsp!atk vorzusclJCn. Ein bequemes ße

de  TurJl1e  \Vi.\!' Beding-ung.
Werkstoif flir die äußeren fHichcl1 des Turmcs

kommt J<uhr;:);:ll1usteilJ zur Verwendung. fÜr Sockel lind

Treppenstufen Basalt oder Granit. Irgend welches Beiwerk
an dem Äußeren ist völlig vermieden. Die Mauerflächen des'
Turmunterbaues sind durch Pfei!erteilung aufgc!öst. Der
oberste Turmteil ist ebenfaJls massiv gedacht.

Zur Besteigung des Turmes ist eine 1.20 m breite,
Illassive, freitragende Treppe mit sclnlliedecisernem UeJändcr
vorgesehen. Vom letzten Stockwerk bis zur AussichtspiaHc
isi eine genÜgend breite \Vendeltreppe angeordnet.

An dei' Haupt-Schauseite des Turmes ist über der
schweren eichenen Tür eine Tafel für eine \Vidmnng oder
einen Kennspruch Bismarcks vorgesehen.

Die Kosten betragcn rllud 40 000 JI.

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Alaun und S iie zur Herstellung wasserdichten Betons.
Das Ber1iner Materialprilfungsamt hat sich bereits in den
Jahren 1905 und J906 mit dem .einfluß dieser bciden Stoffe
auf die Wasserdichtigkeit und die Festigkeit des damit zu
bereiteten Betons befaßt, eillgehende Versuche gemacht. die
jedoch erst jetzt in die Öffentlichkeit dringen, da neuerdings
gerade um den \Vert des Seifen zusatzes in der I<achpresse
Erfahrungen und Vermutungen ausgetauscht werden. Das
Amt hat seinerzeit das in Amerika vielfach Übliche Sylvester
sche Verfahren einer näheren Prlifung l111terzog-en, nach dem
entweder dem Mörtel oder dem Beton bei seiner Zubereitung
Alaun LInd Seifenlauge zugesetz.t oder die flächen der er
härteten Mörtel- oder ßeto11bauteiJe im troCkeJ1Cn Zustande
mit heißen Lösungen von Seifenlauge nnd Alaun rne]1rere
Male abwechselnd gestrichen wcrden. Die VersLlchsergeb
nisse sind als Mit t eil u n gell aus dein K 6 n i g I ich e n
M a t e r i alp r ü fun g s a In t  "t1IsführIich wiedergegeben iIl
Nummer XVI, 1911, der Zeitschrift Beton und Eisei!. \Vir
bringen kurz die SChlußfolgerungen:

L Z e m e n t c. Sie genÜgten den alten Normcn und
waren sämtJich langsam bindend.

2. Ab bin dez e i 1. Alaun beschlclilligt in hohem Maße
den Abbindevorgang; auch Seifenlösnng verkÜrzt die Ah
bindezeit. Je größer der Zusatz, je stärker die V./irkung.
10 g Seife auf 1 1 Wasser setzten den :Erhärtungsbeginn
eines sehr langsam bindenden Zenlentes von 5!h auf
f/Z Stunde herab, 20 g auf 10 MiuuteJ1.

3. Festigkeit. Durch Z u set z e rI der Stoffe wird die
festigkeit verringert, die Druckfestigkeit etwas mehr als die
Zugiestigkeit. Der Ver l 11 S t k a n 11 u. U. 50 v. tI. be
t rag e n j er ist bei schlechteren Zcmenten grÖßer als bei
den besseren. Be s t I' eie h e n In i t den Lös Il n gen
becil1fluBt die Festigkeiten nicht.

4. Wasserdichtigkeit. Durch Z!1 set zen wird die
Wasserdichtigkeit erhöht; viele Probegefäße blieben va Ii
kommen dicht, während die Verglcicl1sgefäße auch in den
fetten Mischungen 1 : 21/"2 schnell Jeer Jieicn. Mit zunehmen
der Stärke der SciienJösung wurde d<ls Ergebnis günstiger.
Be s t r eie he 1l mit heißer Seifcn- lind Alaunlösung machte
die Gefäße mit Ausnahme der in dcl' Mischung 1 : 3 1 /"2 her
gestellten wasserdicht; auch ein Gefäß in der Mischung 1 : 3
wurde undurchlässig.

5. Z e m e n t s t e i 11 c. Durch Bestreichc!! wnrc1c die
\)y'asseraufnalImcfühigkeit wesentlich herabgesctzt.

Fassen wir kurz zusammen: \Vasscrdiclltigkeit ljJH sich
erreichen durch Zusatz von Alaun und Seife oder durch Be
streichen mit den heißen LÖsungell. Wie lange  He Körper
dicht bleiben, steht noch offen. An zugänglic  \ SteHen
kann der Anstrich und damit die DichtigkctL erneuert
werden. Zusatz beschleunigt die Bindezeit (groDe Vorsicht
bei warmem Wetter!) und setzt die Festigkeit u. U. auf die
Hälfte herab. M art i 11 Pr e 11 ß, Breslal1.

Behördliches. Parlamentarisches usw.
Neue BaupoHzeiverordnung für den Regierungsbezirk

frankfurt a. O. Mit dem L Januar 1912 \Venlen die *  2. 3.
20. 41 und 43 der ßauPolir.civcrordnu!1K für die Städtc des
I\cgicrlingsbcz;irks Frankfurt a. O. vom 28. November 1895
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!md an ihre Stel1e treten ncuc Bestimmungen in

\\"cst'nWclic Äm!l;rnngen bringen. Anlaß zu
ist d r Ged<:1Uke, die iibermäßige Aus

der BJ.lIgrundstÜckc zn verhindern Jlnd so dem
HöhcrschranbcII der Grl1ndstiickspreise

1JHd JeT dadurch verursachten übcrteurung der Wohnnngen
cIHgt' Cllz!ltreten. Um dies zu erreichen, wird bestimmt,
Jaß Baugrundstücke nur Hoch bis znr Mitlite -- frÜher Drei
,"Iewl - ihrer Grundfliiche beb,lIIt werden dÜrfen, die Oc
bii!ld  dÜrfen ferner nicht höher sein, als die an ihnen
liegende Straße breit ist, jedenfalls aber nicht Über 16 111, 
friiher 18 111 - und es dÜrfen nicht mehr als 4 - früher
5 -- \VoJmgeschosse Übereinander errichtet werden. Die
Ncu<ln1age von den der GeslindJJeit unzuträglichen Keller
wohnungen wird ganz untersagt.

Verbands-, Vereins- usw.-Angelegenheiten.
Revisoren Wr Baubiicher. Zur Bekämpfung des Bau

schwindels hat Jas Baugewerbe nuuDlchr uegonnen, den
\Veg der Selbsthilfe zu beschreiten, z[!TIw.l es zunächst noch
dahinsteht, ob in absehharer Zeit die Einfiihrnng weiterer
.hc dzlicher Maßnahmen gegen den Bauschwindel zu er
warten ist. Zu beachten sind die lvlaHnahmen, die der Arbeit
geberverband fÜr Jas Baugcwerbe in ßremcrhavcll zur Er
reicJwJ1g dieses Zwcckes getroffen hat. Der Geschäftsführer
eIes Verbandes ist von der Handelskammer zu Geestcl11ünde
als lCevisor fÜr Bau!JÜcher angestellt ul1d beeidigt worden.
Nach dem Ueset1. zur Sicherung der Bauforderungen ist der
Empfänger von l3auge!d verpflichtet, die Baugelder nur für
Arbeiten und Lieferungen des Banes zu verwenden, für den
sie hestimmt sind nnd hierüher ein BalJbnch zu führcl1. Das
Gesctz bestimmt abcJ nicht, daß der ßaugcwerbetrcibende
verpfjichtet ist, irgend welcher Behörde oder Person das
Baubuch während der 13auzclt ZlIr Einsicht vorzulegen. In
fOlgedessen gelangt die anderweitige Verwendung der Ban
gcJdcr immer erst zlIr Kenntnis der Öffentlichkeit. wenn
durch e nen Konkurs die Lieferanten bereits geschädigt sind.
Dieser Übelstand Ist nun in ßremerhaven dadurch beseitigt,
daß der Bauherr ZlInächst dein I evisor dcn Nachwcis zu
Jiefern hat, daß die Baugelder vorhandcn sind. Erst nachdem
dies g-eschehcn ist. dLlrfen die Mitglieder des Verbande::,
Lieferungen für den ßau ausfÜhren. Bis Lur Freigahe de"
Balles mÜssen außerdem sämtliche Zahlungs<1l1weisnnRen die
Gcg-cnzciclmung einer VertraucnspersolJ des Verbande!:!
fiil1rcn, die auf diese Weise stets Üher die Verwendung der
Gelder unterrichtet ist. Der Bauunternehmer muß sich ferner
vcrpiliehten, dl:rn Baubuchrevisor jederzeit auf Wunsch das
13al1buch zur Pr[ifl1ng zur VerfÜgung zu stellen. Auf diese
\Veise kann jeder an einem Bau beteiligte Handwerker sich
stets Übcr die finanzieJlc Lage des Baues informieren. Diese
EinrJchtung dürfte Überall da von Erfolg: begleitet sein, wo
ein gutorganisjerter Arbeitgeberverband vorhandcn ist.

Rechtswesen.
Vertragsstrafen als Kampfmittel gegen das Schmier..

g lderull cscn. J:inc Aktiengesellschaft in ßerlin Übertrug
emem TIschlermcister die Lieferung von Türcn für den
Betrag von 4280.11. Bei der Erteilung des A !fll.,)ge:-) ließ die
AldJcugcsclJschaft sich von dem Tischlermeister einen Schein
ausstellen, wom!ch er sich verpflichtete, fÜr jedcl! hIiJ. ia
dein er oder sein Vertreter einem Angestellten <ler Akticll
g Scllsc!laft direkt oder indirekt eine Zuwendung mache. an
dIe Akt! ngcscllsch<lft eine Vertragsstrafe von 1000 JI. ZII
zahlen. Trotz d0r Verpflichtung gab der Tischlermeister dem
mit der Kontrol1l: der Arl)eiten und Rechnungen der Licfe
r nten beauftragten Angestellten der Aktiengesellschaft
c:l1em Bauführer, in sechs fällen Geld lind andere geld\Vert
(lc::>chenke. Die Aktiengesellschaft verweigerte infolge
dessen. nach l:.rfolgter Liefcnmg die ZuhlLlng, forderte viel
1JleJ r. mdem \Ie den Lieferungsbetrag von 4280 jf. gegen die
v nalJcl!l: Vertrugsstrafe in Höhe von 6000 .//. aufrechnete,
dlc A !s:-ah!tm.K von 1720 JI. Das Reichsgericht hat, als es
daraurhm Zttm Pro1.cß kam, nach den "Mitteilungen" des

Vereiits gegen das ßestechungsulJ\Vcsen dem Anspruch der
Gesellschaft stattgegeben.

rd. Rechtsungültiger Vertrag betr. unentgeltliche Ab_
tretung von Straßenlaud an eine Stadtgemeinde. Ein Grund
eigentümer hatte mit einer Stadtgemeinde einen Vertrag ab
geschlossen, demzufolge er sich zur kostenfreien Auflassung
gewisser Flächen zu Straßeniand verpflichtete. :Er erfüllte
jedoch den Vertrag nicht, ulId als die Stadtgemeinde gegen
ihn Klage erhob, focht er den Vertr<.lg, auf den die Stadt sich
berief, wegen widen-echlicher Drohung an, die er darin er
blickte, daR ihm VOll dem Stadtrat, der den Vertrag atJf e
nommen hatte, erklärt worden war, er würde si.; \1011 ihm
nachgesuchte Bauerlanhnis nur dann cril;:\iten, wenn er jene
flächen unentgeltlich znr Str d?:.: her äbe. Die Stadt
g-cmcmdc habe abcr keincn rt:c1Jtlichen Anspruch auf die llJ]
entgeltliche Abtretnng von Straßenland gehabt, da es sich
11111 eine sogenannte historische Straße handle. Es mÜsse so
nach der   J 23 dcs Bürgerlichcn Gesetzbuches Anwendung
finden, wonach derjenige, weIcher zur Abgabe einer Willens
erklärung widerrechtlich durch Drohung bestimmt worden
ist, die crklärung anfechten kann. Dieser EiIlwand des Be
klagten war vorn Oberlandesgericht Posen verworfen
worden, weil das Gericht angenommen hatte. der Beklagte
sei durch jene Eröffnung nicht zl1m Abschlusse des Vertrages
bestimmt worden.

Das Reichsgericht hatte sich dieser Ansicht nicht ange
schlossen, sondern das Urteil aufgehoben und die Sache in
die Vorinstanz zurückverwiescn, weiche indessen den Ein
wand des Beklagten wiederum verwarf. Obgleich eine an
sich widerrechtlchc Drohung vorliege, könne der Beklagte
sich bei Anfechtung des Vertrages doch nicht darauf berufen,
so meinte das Oberlandesgericht, denn es fehle i:\ll jedem An
halt dafür, daß der Drohende das Bewußtsein der Wider
rechtlichkeit, das zur A.nwendung des   123 des BÜrgerlichen
Gesetzbuches erforderlich sei, gehabt habe.

Der Beklagte legte von neuem Revision gegen das ihn
verurteilende Erkenntnis ein, liIld das Reichsgericht gelangk
no h!1lals zur Aufhebung des angegriffenen Urteils. Wiederholt
hat sich das Reichsgericht dahin ausgesprochen, so heißt es
in den Gründen, daß es nicht darauf ankommt, ob der Dro
hende bewußt widerrechtlich handelt, sondern nur darauf,
ob der Wille des anderen in unzulässiger Weise beeinfluBt
worden ist Zur \Viderrechtlichkeit und WUlensbeeinflussunt;
ist weder die Ahsicht eines rechtswidrigen Vermögensvor
teils bei dem Drohenden, l10ch ein Vermögcnsschadcn des
Bedrohten erforderlich: eS genÜgt vicJmehr, daß der Bedrohtc
die \Vilenscrldärung ohne die Drohlmg nicht abgegeben
haben wÜrde und daß der Drohende kein i{echt auf diese
V\TilIenserklärtlng hattc. Das aber ist hier der fall, denn der
Stadtrat, welcher den die StraBenlandabtretung betreffenden
Vertrag mit dem Beklagten abschloß, wußte, daß jenem viel
an der VOn ihm nachgesuchten Bauerlallbnis gelegen war.
Machte er diese von dcr Straßenlandabtretung abhängig. so
bceinflußte er den Willen des Beklagten in unzulässiger Weise.
(:Entscheidtmg des. Reichsgerichts vom 22. Oktober 1910. 
Nachdruck verboten.)

Bücherschau.
Leitfaden der Bauverbandslehre von den Direktoren Ii i r s c 11

und Vi i e TI k 0 0 P. Verlag VOn Ludwig Degencr in Leipzig.
Preis 1,60 dlt.

HierllJit liegt die zweite Auflage dcs emufehlenswerten
und bereits gut eingefÜhrten Leitfadens vor. 97 Abbildungen
bieten dem SchÜler reichlichen Stoff und A.nregungen zn
seinen Übungsaufgaben. Die isometrischen BiJdchen möchtcn
wir noch mehr verschwinden sehen; andererseits halten wir
die autotypische Wiedergabe gutcr Lichtbilder inr d!lrch
aus empfehlenswert. Die Isometrien sehen für dcu Schüler
zu selbstverständlich aus; sie regen das Nachdenken nicht
so , n, wie parallel projizierte Darstellullg-cn, aus denen der
SchÜler erst dic räumliche Vorstellung gewinnen llluß. DilJ
Verfasser sagen ja selbst in ihrem Vorwort: "D i 'C Erz i c .11ung zu nachdcnkliclJcm Arheiten ist eine
,der vornchmstcn AtIf aben unserer Fachschulen". Vu.


